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Uli

Welche Erscheinung ist der Mensch in
der Natur ?.

Es ist nicht die unwichtigste unter den Wahrhei¬
ten , welche der berühmte Baco von Verulam ( in sei¬
nem novnm orßgnum ) ausspricht ; daß der Mensch
die Natur nur, während er ihr gehorcht, zu überwin¬
den vermöge.

Nirgends wohl erweißt sich dieses so überzeugend,
und nirgends, bestraft .M daher Unkenntniß der Na¬
tur so unmittelbar uyd so ernst als in der Heilkun¬
de. Darum mögen hier einige Bemerkungen über
die eigentliche Stellung der Arzneiwissenschaft im
Kreise des menschlichen Wissens stehen; weil sie
bei ihren wichtigen Folgen doch unter den prakti¬
schen Lehren zugleich die dunkelste ist, schon wegen
ihrem unmittelbaren Gegenstand. Durch die Heil¬
kunde greift der Mensch in seine eigene Natur ein,
er giebt dabei dem blindesten Zufall seine Gesundheit
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und sein Leben preiA wenn er nicht vor allein zu er«
forschin sucht, was ist diese seine eigene Rcknt ? Und
doch ist er sich selbst das räthselhafteste aller er«
kennbaren Dinge ! Fragen wir darum zuerst, als
welche Art von Wesen erscheint er sich selbst?

So bald er nur über sich nachdenkt, wird er auch
dadurch in sich eines geistigen Ichs sich bewußt, dem
gegenHber er sogar seinen Körper als etwas jenem
Aeußeres betrachten länn ; obgleich dieses Beides in
jeder auf diesen Körper sich beziehenden Empfindung nn«
trennbar ' schewt. Unerforschlich ist ihre eigentliche Ner«
bindünA Gewiß âser , daß der Geist des Menschen nur
mit Mtiehmender Enlwicrlkung seines Körpers vielsei¬
tiger und freyer sich küiid zu thun vermag ; daß er
nur mit dessen Wffe Gestimmtes zu empfinden, sich
vorzustellen, zu denken und zu wolle» im Stande
ist; daß ek nur unter Mitwirkung dieses Körpers in
ihm sich Seiner selbst erinnern kann.

Und doch fühlt die Seele des Menschen sich un¬
ter allen Umständen als eine geistige Einheit , wsh ,
rend sie ihren Körper schon bestimmt als ein aus ,
unter sich verschiedenen, Theilen Zusammengesetztes
wahrnimmt . Ihrem Wesen nach in sich frei und
darum einer Wahl fähig , wenn gleich durch Gründe
zu jeder » irklichen Handlung sich bestimmend, muß
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sie eine,von Hrem Körper̂ <wtzfent̂ich verschjeWe W
»oft SMjHbe ^ ; ,wejl ^ ieser̂ W> jede Mqte r̂ie> al¬
ler seiner Mern VerandeWV ^ ^ ngeachte,t hoch aq
sich ohne Freiheit ist, bloH.Metzen ^pjsienloser Moth-
wendigkeit;-folA . .so, wejt er^nicht .Kpu ,dem 2Men d̂er
Seele beherrscht wird. Unmeßbar durch irgend eine Grö¬
ße, welche auf den Raym Bezug Hlt^ eigt ßch nu.ch alles
reulMpralischeder Tätigkeit , unserer Seele ; wghrend
KwVerhältniß der KörperlMeih so wenig al§ >as Da -
selyn solcher selbst, anders M̂Zuch .um denken läßt ,
als imMaume , oder Raum ^ejnufhnlend. So .stehen
in chrey ILigenschaftey G ^ .Wd .Matme iyrMn -
<chen zwar in innigster Verbindung , und doch ihrem

Wesen nach einander, ganzfjch. geschieden, gê nüber.
Jener , von dem es kein MA tẑ n kßHn̂ ĝ siitz
yo«n Räume .unabHänM ^.^ e nothwendî ^ aumer-
Ojlend, .Unvergleichbar izremKpn nacĥ .unter ein«
ander , .Kmn auch kein gleicher Bezug beider.zu Zeit
und Ewigkeit statt finden. - DieOeele .mit̂ ihren gei«
stigen Beziehungen ist, da wir uns als geistigenIchs
unumstößlich selbst bewußt sind, ein entscheidender
Beweis ,' daß es, Dinge ziebt , die wir durch unsere
Körper-Sinne nicht erkennen können; Naturen die ei¬
nen Theil des Alts ausmachen , außer den körperlich
wahrnehmbaren .

< .,, , . .. .

In ihrem eigenthümlichenHebKte kenn.t die HMen -
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de Seele für ihre Votstellungen und Hoffnungen keine
Schranken. AVer auch cknser Körper istM , obfthon un¬
endlich kleiner, abgesondsrterTheil einet unermeßlichen
materiellen Welt , deren HnssersteGränzs uns gleichfalls
noch keine Beobachtung kund gerhan hat . Dem Punk¬
ts gleich^ in welchem<zwei endlose Linien sich schneid
den, die disseits und jenseits einen lins GrälHenlose
sich ausbreitenden Raum zwischen sich fassen, steht
so der Mensch an der Gränze zweier für seine Be¬
griffe entgegengesetzten Unermeßlichkeiten. Seinem
gebietenden Theile nach, der Selbstzweck ist» gehört
er der immateriellen geistigen Natur an, seinem sicht¬
baren Theile «lach der materiellen.

Ist aber auch ANftr Körper -Leben, so « Mes
selbst im Schlaft ôder überhaupt , ohne daß wir
uns seiner bewußt sind, noch statt hat , da ein Geist
durch seine Freiheit als eine ursprüngliche Thätig ,
leit bezeichnet und eine willenlose Materie ,<oMyjgst
in uns verbunden sind, blos dem erstern, Kew Gei¬
ste ungehöriĝ oder ist es noch etwas ausser der
Thätigseit jenes für sich Bestehendes? Folgendes dßrf«
te entscheiden.

Unsere Seele ist sich keiner Trennung , keiner
Verringerung ihres geistigen Ichs bewußt, wenn auch
ein großes lebendes Glied von unserem Körper ab«
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genommen wird. Dieses abgenommene Glied kann
aber noch lange Ar sich zucken; nur allmählig er¬
lischt in ihm jede Spur von Reizbarkeit. Auch kennt
die Seele durch unmittelbare Wahrnehmung weder
den größten Theil der nie aufhörenden Lebensbewe¬
gungen im Innern unseres Körpers, noch vermag sie
dieselbe zu beherrschen. Ohne ihren Willen aber ver¬
mögen äußere Reitze durch Entzündung auch sonst
empfindungslose Theile schmerzhaft zu machen, oder
«ber dem Willen der Seele vorher unterworfene Or¬
gane durch Lahmung ihrem Einfluß zu entziehen; so¬
mit also , ohne des Geistes Zuthun , Theile des le¬
benden Organismus in diesem zur Sphäre der Wech¬
selwirkung zwischen dem Korper und der Seele her¬
auszuheben, oder sie aus dieser Sphäre wieder herab¬
zurücken. Und doch leben solche Theile, nur in höhe¬
rem oder niedererm Grade, aber unter beiderlei Um¬
ständen organisch fort . Die ganze künstliche Bildung
unseres Körpers , sein Wachsthum , alle sein Leben
begleitende Umwandlung des ihn darstellenden ma¬
teriellen Stoffs , hat die Natur gänzlich einer unmit¬
telbaren Willensherrschaft der Seele entzogen.

Auch von seinen Krankheiten, vom regelwidrigen
Leben des Körpers also, gilt dieses. Selbst die mag¬
netische Hellseherin, die glaubt , deutlich das Innere
ihres Körpers und seine Krankheit zu erblicken, sucht
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in ihren Träumerepen , um sich zu helfen, abeutheuer-
liche Arzneimittel auf ; weil auch sie sich genöthigt
fühlt , Krankheit zwar als einen Zustand des Lebens,
aber als etwas von der Seelenthätigkeit unabhängi¬
ges , dieser gegenüber im Körper Selbstständiges , an¬
zuerkennen.

Es lebt endlich ein großes organisches Reich,
das der Pflanzen , ohne Spur von Freiheit oder Wahl
in den Aeußerungen seines Lebens, also ohne Zeichen
des Daseyns einer Seele . Zum Theil selbst sichtbare Be¬
wegungen zeigt zwar in einzelnen ihrer Organe auch die
Pflanze auf äußern Reitz, aber nur auf solchen, welcher
schon auf sie gewirkt hat ; sie kann nicht, wie das beseelte.
Thier auch diejenigen Reitze aufsuchen, die für sie noch
nicht da sind. Gegen einen nassen Schwamm hin er¬
streckt eine kriechende Pflanze ihre auslaufende Ran¬
ken, aber erst , nachdem die Wasserdämpfe schon auf
sie eingewirkt haben ; ein durstiges Thier sucht auch
da Wasser auf, wo keines ist. So entbehrt die Pflan¬
ze jeder solchen innern Thatigkeit , die durch Freiheit
oder Wahl als ein Geist sich beurkundete; und doch
lebt sie!

So ist man genöthigt , dem organischen Leben
der Körper an sich, unabhängig von Seelenthätig -
keit, eine Selbstständigkeit zuzuschreiben; selbst da,
wo es wie beim Menschen Bedingung der Fortdauer
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dieser Lebenskraft ist, daß der Korper nsch beseelt
bleibe. So ist im Menschen eine zweite Natur in¬
nigst verbunden mit seiner geistigen, aber ihrem Seyn
nach unabhängig von dieser. Damit wird aber auch
Keunrniß von der Beschaffenheit dieses Körper-Lebens
Gegenstand der bloßen Erfahrung für unser« Geist,
wie alles andere ihm Aeußere. Auch in der Arznei¬
wissenschaft, welche mit den Verirrungen des orga¬
nischen Lebens sich beschäftigt, kann nun nur Beob¬
achtung das Unzureichende bloßer wenn auch fol¬
gerechter Schlüsse ersetzen, die der Geist aus sich näh¬
me. Theorie kann der Heilkunde nicht mehr an der
Stelle umfassender empirischer Kenntnisse genügen;
schon darum nicht, weil diese mit etwas Anderem,
als mit angewandter Psychologie es zu thun hat .

So weit er körperliche Erscheinung, das edelste der
Thiere ist, gehört der Mensch überhaupt zur Classe je¬
ner zahllosen Millionen vorübergehend lebender Ge¬
schöpfe, der Pflanzen und Thiere, die das feste Land,
wo immer es aus der Luft befeuchtet wird, bedecken,
oder welche die Wassersammlungen und das Meer be¬
völkern; zu der Welt von Einzelwesen, die getrennt
in verschiedene fast unzählbare Arten , doch alle zu¬
sammen gleichsam nur einen unendlich dünnen Anfing
auf der Oberfläche des großen Erdballs bilden, der
uns tragt .
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Ist ihr organlfthes Leben, das als solches wir
nicht von einem Befeelt-Seyn ' ableiten können, de«
wir auch neben diesem eine.Selbstständigkeit zugeste¬
hen müßen, bloße Bereinigung der nie rastenden Tä¬
tigkeiten der großen anorganischen Natur , die etwa
auf der Grsnze des Erdballs in unzähligen, in sich
abgeschlossenen, unendlich kleinen Brennpunkten zu«
sammenträten^ oder ist es auch etwas Eigenthümli«
ches, selbst unter der materiellen Natur ? Die Stellung
der Lehre vom Leben, also auch die von normwidri¬
gem Leben, womit sich die Heilkunde beschäftigt, hängt
von Entscheidung dieser Frage ab ; und sie von ge¬
nauerer Betrachtung der äußern Natur überhaupt . .

In dieser unser» Sinnen wahrnehmbaren Natur

wird das Bestehende, das nach unserer Wahrnehmung
einzig Unvergängliche, gebildet durch die, dem Gese-
ze der Schwere folgende, ponderable Materie ; die
an sich keiner Zunahme , keiner Abnahme fähig , nur
theilbar , nach unfern Begriffen, ins unendliche ist.
Auch die Eigentümlichkeiten der etlich und 60 Arten
derselben, welche unsere Chemie bis jetzt entdeckte,
die sie nicht in andere zerlegen, und deren keine sie
<n die andere verwandeln kann, zeigen unter gleichen
Umständen sich eben so unveränderbar ; als unvertilg -
bar das Daseyn jeder Art des wägbaren Stoffes selbst ist.

Diese schwe« körperliche Materie kann jedoch.
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vbschon an sich trage und' starr , in verschiedenen
Zustand ihres innem Zusammenhanges gerathen, und
bewegt werden. Flüssig geworden kann sie andern
ähnlichen Stoff wechselsweise chemisch durchdringen,
von ihm mit Beibehaltung ihrer « echselsweisen Eigen-
thümlichkeit sich wieder trennen ; in Verbindung mit
anderer ähnlicher, verschieden nach Verschiedenheit die¬
ser Verbindung auf andere Dinge ausser sich ein«
wirken.

Neben ihr sind es nun flüchtig erscheinende und flüch¬
tig wieder verschwindende Wesen, welche diese gewich¬
tige Materie durch ihr Zutreten zu ihr in so verschie¬
dene äußere Beschaffenheit versetzen; sie sind kein blo¬
ßer besonderer Zustand des schweren an sich unverän¬
derlichen Stoffs ; sie können ihn rticht durch Verdich¬
tung darstellen, , er nicht durch Verdünnung sie bil¬
den. Nur so lange diese Wesen in Thätigkeit sind, so
lange sie ausstrahlen , sind sie da ; in der Ruhe ver¬
schwinden sie gänzlich, zurücktretend wieder aus der
wahrnehmbaren Natur . Es sind dieses die sogenann¬
ten unwägbaren Flüssigkeiten, die magnetische Strö¬
mung , das Licht, die Elektrizität und die Wärme .
Der fürchterlichste Blitz ist ein Nichts , sobald er ein¬
geschlagen hat ; mit Verdunklung der lichtaussenden¬
den Quelle verschwindet dieses auch im größten Räu¬
me , den es erfüllt hatte , plötzlich, ohne eine Spur
zu hinterlassen, wo es hingekommen sepe. Jeder Art
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jener Imponderabilien kommt übrigens wesentliche Ei-
genthümlichkeit für sich zu. Wärme und Elektrizität
machen sich auch Platz zwischen schweren Korpern,
sie auseinander treibend ; Licht und Wärme breiten
sich selbst im luftleeren Räume aus ; Elektrizität laßt
sich sichtbar im leeren Räume des Barometers längs
dem Glase hinauf leiten. Alle Imponderabilien las¬
sen sich anhäufen jn bestimmten Räumen , und mit
Ausschluß der magnetischen Strömung sich beschran¬
ken in ihrer Ausbreitung . So erscheinen sie, in ei¬
gener Art von Seyn zwischen den uns unvergäng¬
lich vorkommenden schweren Körpern , und der Er¬
scheinung der blos vorübergehenden Bewegung dersel¬
ben ; sie gehören nicht zu den ersteren, und find nicht
blos letztere.

In der Thatigkeit des Magnets , der Elektrizi¬
tät , und einigermaßen der des Lichtes, zeigt sich ein
Gegensatz ihrer Richtung, nach zwei Seiten hin, oder
geschiedene Polarität ; das eigentlich formgebende Prin -
cip der anorganischen Natur . Ohne Einwirkung der
Imponderabilien entsteht keine chemische Handlung ;
selbst das Wiedererstarren flüssig gewesener schwerer Ma¬
terie wird noch in ihrem Entweichen von ihnen in bestimm¬
te Formen , Crystallisationen, geordnet. Im Innern
selbst unseres Erdballs ist thätige Wärme ; Licht, von
der Sonne unversiegbar ausstrahlend, entwickelt Wär -
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me auf ftitter Oberfläche' , und bede<5t ihren großes »
Aheil mit Mssigem 38aM , dem M̂eere , das ' ohne
^ als Eis starr und bewcgungsM wäre. Els5trffch-
Nlttgnetische Strömungen unKreisett beständig die Er¬
de. Sonst daurend elastische Gaßarten könnitr, n̂ it
Entwnchüng von Warme , znr̂ sckkehrill in ttHfba 'r
fiüssigeü Zustand, durch Wärme also ' aucĥ Fbitd^t
seyn. Im fast immer bewegten Lustraum findet ein
selten ruhendes Spiel freyer Elektrizität statt . Diese
Imponderabilien im Gegensatz zu der schweren Ma¬
terie sind auch einer Vermehrung/ aus sich fähig. Ein
entzündetes Pulverkorn kann tausende' anstecken; mit
einem Magnetstab kann man jede beliebige Menge
anderer Eisenstabe magnetisch machen, ohne daß da¬
durch der erste von seiner eigenen Kraft verlöre. So
könnte man die überall verbreitete Imponderabilien
die Lebensfiüssigkeit der äußern großen Natur nennen.

Höher aber noch, als diese Wesen schon von star¬
rer Körperlichkeit sich entfernen , steigt die für uns
äußere Natur zu einem andern blos vorüberfliehen-
den Etwas ; zur reinen Bewegung. Diese ist zwar
nur bei dem Daseyn schwerer Körper / dem der un¬
wägbaren Flüssigkeiten oder dem des organischen Lebens,
und blos vermittelst dieses Daseyns erkennbar; im Räu¬
me zeigt sie zwar sich thätig , aber in ihm, wie der durch
eine Reihe einanderberührender Kugeln fortgepflanzte
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M ^Mgend ; ße -erfcheMalso syMt M .bloßfKN -

vOu ^ tzê Materie und «»thehrz^ ierjzrIed^ KelM-
Ẑ chens, selbsißandiger, H^Werlichkejp̂ Mer in Yev
Gl îehHMdurch die leerê immelsräuure hindurch auß
W .lMl ^ rnteste fckwere Mz êr, , Einfluß qußernd,
uẑ , ,auch.beim MchtWchandenseyy er,kerzMrer Ilm-
pjypperahil̂ n, durch d n̂ leeren Raunz unserer, Wêrk-
z^ ge hindurch wirke»ch, .spri.cht sich ein^ derNuelley der
Bewegung dadurch doch etwas Selbstständigem gleich
aus ; indem Anziehung die Granzen jeder wahrnehme
Men 'Materie völlig überschreiten kann. Ae'rSkoD selbst,
ber̂ bti! Reihe aneinanber liegender Kugeln dnrchwans

M , 'llnd^ohrte vle'^ ckge der mittlem zu verändern,
in dir lezten derselben wieder wirksam« scheint, erweist
stA Äs "etwas sich selbst Gleichbleibendes, das als ein'
s«jW <lS von' einem Körper dem andern ilbechtbeit rbit ^
deU"tÄ «: ' , ' ' ' ^ . . ',

Diese Bewegung ist dasnllgemeinste 'Mrkzeug dtr
Mchftlsweisen EinWirknlzg. auseinander aller Classen
YYV̂ scheinungen jn Mßrer wahrnehmbaren Matur .
D ^ Gesetze, des OtyßeF., ynd des Hehels zeigen so¬
gar , daß in einander umzubildende Verhältnisse zwi¬
schen Per Kraft der Ben/egung, dem Räume , und
der Zeit , also sechst zwischen den Bedingungen der
Möglichkeit ' jeder Erscheinung statt Haben; Verhält -
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niste, die voraus berechenbar am reinste» Vie Gefetze
absoluter NothwendigM aM materiellen Mtur
darstellen. Bewegung muß als Bedingung/ der Er¬
scheinung der Imponderabilien ,̂ dieser votangchim';
fortgesetzt ist sie die Bedingung ihrer Fortdauer . Sie
leitet auch jede chemische Handlung ein. Sie veranlaßt
den schweren Körper , seine tage zu verändern , sei¬
nen Raum zu wechseln; sie ist das Mittel der Tren¬
nung seiner Theile , so wie ihrer MederzusammenfÜ-
gung. " ' ' ' ^

. Sind es, nun vereinigt , , diese schwere VjatHrie,
diese Imponderabilien , diese Bewegung, welche auch de»
Körper dê Menschen darstellen, zudem sie zugleich^e.n,
Grund seines organischen Lebens enthalten ? oder,muß
noch etwas Anderes hinzutreten , damit dieses letztere
auch werde? We jene Hauptklassen von Erscheinun¬
gen , die wir in der großen äußern Natur wahrneh¬
men, doch nicht jede einzelne ihrer Arten, find wenig,
ftens erkennbar auch in jedem lebenden Geschöpf.

So ist es der gewichtige Stoff , der seinen Körper
darstellt , ihn wie andere ebenfalls dem Einfluß der
Schwere unterwirft , den Raum mit Ausschluß von an«
dern erfüllen laßt , ihn mechanisch trennbar und mecha¬
nisch zerstörbar macht. Dieser Stoff war vorher da, ehe
er versammelt wurde , um ein organisches Geschöpf
zu bilden; er ist unvermindert nachher vorhanden.
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wenn dieses abgestorben, wiederuauseinandergeht .
Dreizehen Arten der wagbaren Materie scheinen eS
zu seyn, welche zur Bildung des menschlichen Kör¬
pers zusammentreten. In einigen andern Organffatio ^
nen scheinen ihrer «uch noch andere/ z. B . Kupfse, Kies
felmetall, Jod , hinzuzutreten ; in ben Nieder« Organi¬
sationen aber es ihrer überhaupt wenigere zu feyn«l
Doch giebt es eine, gleichsam gemeinschaftliche, grö-
stentheils leicht in Luftform aufzulösende, nie aber

blos im Verhältnisse zweifacher Verbindung bestehen¬
de Zusammensetzung des organischen Stoffes überhaupt .

Das Leben in solchem Körper begleitet nun auch
eine nie ruhende chemische Handlung in jenem wägba¬
ren Stoff . Darum ist flüssiges Wasser Bedingung aller
Entstehung von Organismus ; und deßwegen kann tha-
tiges Leben nur sich äußern im halbweichen Stoff
der Pflanze vder der Thiere , der im Uebergangs-Zu-
ftand von flüssiger zur festen Form , oder umgekehrt,
sich befindet.

Aber der Thatigkeit der Imponderabilien kann
das rege Leben auch sonst nicht entbehren. Die Sonne ist
die Pflegerin der lebenden Schöpfung überhaupt ; oh¬
ne freie äußere Wärme besteht kein Leben. Selbst
auch im Innem des eigenen Körpers muß ein schwa¬
cher ihm angehöriger Verbrennungsproceß , der mehr
oder minder merkbar für sich freye Warme entwickelt.
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fyrtdauren ; wenn d̂as Leben nicht, erlöschen softe«
Daher die Wichtigkeit .des Athmens bey ynö ^ Hie
hei ösen höher». Organibltjonen ; daher überhaupt-

kein Leben, MMcht . atmosphärische Luft , ohne dih
jener innere leffeMechr -ennungs -Mozeß nicht mög¬
lich wird., unnzitteihgr -yder vermitt̂ ßlst des IHaMAf
in den. prganifchenMrper eindringen kay»^ ., -. , :.,.

" Die Bildung der festeren belebten Werkzeuges

in welcher so häufig ein vielfach' sich selbst wiedet-'
holender Gegensatz sich ausspricht ; ' ein solcher Ge¬
gensatz erkennbar in der Verschiedenheit unseres Blu -'
tes , in der Wasserzersetzungim , organischen Körper,
in seiner, chemischen Stoffumwandlung ; selbst die
ganze Trennung der höhern Pflanzen - und Thier -
Men in entgegengesetzte Geschlechter sprechen- für
Tätigkeit nach dem Gesetze getrennter Polarität der
Imponderabilien , auch im Lebensakte. Der Ge¬
gensatz des Negativen und Positiven, gleichsam bewußt¬
los von uns entlehnt von der sich wechselsweise gegen¬
überstehenden ungleichen Polarität , drängt sich, da die
^ eele nur unter Mitwürkung des lebenden Organis¬
mus bestimmte Ergebnisse ihrer geistigen Thatigkeit
ausdrücken kann, selbst derSprache ihresDenkens auf .

. Endlich ist Bewegung überhaupt das , worin
allein auch das Leben sich auszusprechen vermag. Dieses
verschwindet, aber nicht eben so der dann todte Kör-
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per , sobald in diesem alle innere Bewegung aufhört .
Selbst die Thätigkeit unseres immateriellen Geistes
scheint fortdauernder Bewegung in seinen nähern körper¬
lichen Werkzeugen als Mittels zu bedürfen, um wirksam
hier seyn zu können; und ein mechanischer Druck, der
das beständige leise Steigen und Fallen unseres Hirns
hemmt , macht unser Gedächtniß , unsere Denkkrast ,
selbst unser Bewußtseyn aufhören , sich zu süssem, so
lange er dauert . Auch kann überhaupt alles Aeuffere
nur durch Bewegung dem Erkenntniß -Vermögen un¬
seres Geistes dargeboten werden. Daher ist sie es,
welche ihm die zwei nothwendig alles Materielle
umfassende Anschauungsformen von Zeit und Raum ,
darin ihn bindend, aufdringt ; von welchen er sich
hier bei keinerlei seiner Vorstellungen von der äussern
Natur , zu befreien vermag.

So könnte aber auch das ganze lebendige Ge¬
schöpf erscheinen, als bloßes Ergebniß bestimmter
und in Bewegung, gesetzter Vereinigung der schon
im Großen der anorganischen äussern Materiellen
Natur , dort aber getrennter vorhandenen, theils
unveränderlichen, theils wandelbaren Wesen?

. Wo auch ticht , ein durch Wärme füffiges ^
aber ruhendes Wasser, und atmosphärische Luft
längere Zeit hindurch auf einander einwirken; da
sehen wir den Uranfang aller Reihen lebender Bil -

5
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düng wirklich erscheinen. Einzelne organische Ks -
gelchen nämlich , und Priesileyische grüne Materie ,
Conferven und Infusions -̂THierchen mit willkührlicher
Bewegung treten dann hervor. Auch sonst entwickeln
sich, ohne aus erkennbarem Saamen zu entstel/en.
Schwämme aus zersetztem, ehemals organischem
Pflanzensioss; und tm Innern vollkommener Thiere
wachsen Eingeweide - Würmer , selbst in zwei Ge¬
schlechter getrennt , ohne von Eltern ihtes Gleichen
erzeugt worden zu seyn.

Aber doch kehrt die Frage wieder, kommt ein solches
Zusammentreten der Materie zur Bildung organischer
Körper durch sie aileitt, ist sie alles, was das Leben die¬
ser uns darbietet ? muß nichts selbst beijennl , sichtbar
ohne Zeugung neu entstehenden, organischen Gebilden
etwas hinzutreten , das noch von den äussern vereinig¬
ten Bedingungen , welche ihr Erscheinen hervorrufen,
verschieden ist? irgend eine Kraft , durch die erst jene
Möglichkeit zur lebendigen Wirklichkeit wird ? Ist doch
bei den Imponderabilien selbst die bloße,Vereinigung
der äussern Bedingungen ihres Hervortretens noch
nicht ihr Wesen selbst. Die Elektrizität mit allen
ihren ^ igenthümlicht'e'iten ist ein n/esentlich Verschie¬
denes von der ^geriebenen Glaßplatte , welche sie
hervorrief , und dem Räume nach trennbar von dieser
ist sie nicht eine bloße Eigenschaft derselben. Und



treten nicht auch diese selbstständigen unwägbaren
Flüssigkeiten anscheinend aus Nichts ; wohl aber bei
ihrer beständig gleichförmigen Wiederholung aus ei¬
nem dynamischen Etwas , aus einer Natur jenseits
der lnateriellen von uns erkennbaren, in die Bett

der wahrnehmbaren Erscheinungen erst hervor ?

Leben, beobachten wir seine Erscheinung ge¬
nauer , wird nur sichtbar in einem in bestimmte
Gränzen , die im Pflanzen - und Thierreich ein Häut¬
chen bezeichnet, eingeschlossenem wägbarem Körper .
Die Lebenskraft fähig zwar , ihren Stoff während
des Lebens des Individuums allmahlig zu wechseln,
und sich mehr thätig bald an dieser, oqld ay jener
Stelle ihres sichtbaren Körpers zu äussern, ist jedoch
in jedem Augenblicke ihres el kennbaren Daseyns
untrennbar diesem ihrem gewichtigen organischen
Stoffe einverleibt. Sie vermag nicht, wie die Im¬
ponderabilien frei , und doch noch wahrnehmbar auch
im leeren Raum , gleichsam nun nackt die Sränzen
der schweren Materie zu überschreiten. In be¬

ständiger innerer Veränderung befindet sich der la¬
bende Körper , obschon er in jedem Zeitmoments
eine bestimmte Begränzung sich erhalt. Er er¬
weist in sich bei diesem inner» Verändern , und
dem doch Abgeschlossen seyn von dem, was ihn um-

giebt , eine wesentlich auf sich selbst wieder zurück-
5 *
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wirkende Thatigkeit . Bei der also diê in entgegen«
gesetzter Richtung nebeneinander bestehendê Bewes
gungen doch nicht wechseltzweife sich ganz vernichten
können; gerade weil die Krüft des Lebens zugleich
einem Stoffe ^ den sie zwar bewegt, der nset nicht
wie eine unwägbare Flüssigkeit an sich eines V?r-
fchwindens fähig ist, innigst einverleibt bleibt. Von
Hieser 'Rückwirkung im eigenen Körper entsteht die
mehr oder minder gerundete Form aller organischen
Bildung , im. Gegensatze der scharfeckigten toVten Ery-
fiallisatioNen; und jene selbst dann , wenn ihre Ge¬
stalten , als haite überwiegendes Ausströmen von im
Körper erzeugten Imponderabilien zugleich sie ge¬
ordnet , verlängert sind. Daher entspringt auch der
vollkommenere oder unvollkommenere Kreislauf der
Säfte in Thieren und Pflanzen ; das Hinführen des
Nahrungsstoffes zu den Vierkzeugen und das gleich¬
zeitige Hlnwegführen des ihnen untauglich Gewor¬
denen ; daherkommt ferner der Wechsel von Ausdeh¬
nung in der reizbaren Faser , und von ihrer Zursck-
lehr zur Zusammenziehung ; Hieher gehört selbst die
im ganzen Leben des Einzelwesens abwechselnd vor¬
herrschende Ausdehnung wahrend des Wachsthums ,
« nd darauf folgende überwiegende Zusammenziehung
aller Theile im Alter.

Dabei nun tritt die kebenikraft in ihrer Richtung
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nach Aussen, seye es durch Wachsthums - oder Reiz-
barkeits - Ausdehnung des organischen Körpers , oder
durch Ausstoßung zugleich von Stoff aus ihm, nothwen-
dig in Verbindung mit den Materien derAussetlwelt ;
mit ihrer Richtung dagegen nach Innen wirkt die Aüs-
senwelt, Theile von sich in das Innere solches Kör¬
pers abgebend, auf das Leben wieder ein. So ver¬
einigt das organische Leben Selbstständigkeit mit be¬
ständiger Abhängigkeit von der Außenwelt ; unF es
besteht ein doppelter Bezug der Theile des organi¬
schen Körpers . Einmal nämlich einwärtszu auf « ««
ander selbst und damit auf das Ganze des 'belebten
Organismus ; dann findet aber auch ein mehr oder
minder naher Bezug eben dieser Theile zur mannig¬
fachen Außenwelt statt . Je mehr der so belebte
Körper durch eine Neigung seine Bestandtheile von
einander abweichen zu machen, sich zu entwickeln
strebt , je vielseitiger dadurch seine Lebens-Aeusierun-
gen werden ; desto mannigfacher wird zugleich, die
in seinem Innern nie aufhörende Veränderung . Dutrh
beides aber entsieht, da der eine BestandtheA taug-
Ncher zu diesem, der andere zu jenem Bezug M ,
eine desto größere Vielfachheit seiner fsr besondere
Zwecke bestimmten organischen Gebilde. Aber aller
so erreichten Mannigfachheit ungeachtet bleiben alle
seine Theile im Leben doch wesentlich zu einem
Ganzen verbunden; in dem das Vorkommen nttd die
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Hlrt des Vorkommens des einen Theilö immer zugleich
bedingt ist durch das Daseyn aller übrigen , die in
entgegengesetzter Verschiedenheit das Eigene jenes
Theils wieder ausgleichen.

Van diesem allem spricht Hch nichts aus in der

Hhätigkeit der Imponderabilien und in der vorüber«
Fehenden Sammlung schwerer Körper , welche auch
sie aus der Aussenwelt anzuziehen vermögen. Ein¬
fach strömen die unwägbaren Flüssigkeiten aus , his
ihre Ausbreitung sich unmerklich in unbeschränktem
Räume verliert . Kehren auch ihre geschiedene Po¬
laritäten , dann aber sich wechselsweise vernichtend,
in sich zurück, so liegt doch die Ursache davon nicht
i« ihnen selbst; eine äussere, für sie nur zufällige Be¬
wegung muß die Enden der sie leitenden Körpern
dazu krümmen. Einfach , ohne innere Veränderung ,
hhne uothwendigen wechselsweisen Bezug ihrer Thei-

. le zu einander und unorganisch, ohne Mannigfaltig¬
keit der,,Bildung , ist die zufällige Sammlung von
gewichtiger Materie , welche ein Magnet oder ein
Träger der entwickelten Elektrizität anzuziehen ver¬
mag. Daher auch ist in diesen Körperfiguren , in
henen der Elektrizität oder des Magnets , der sie
durchströmenden und ordnenden Imponderabilien un¬
geachtet , doch kein Leben! Auch wo die Einwirkung
jener unwägbaren Flüssigkeiten in dem angezogenen
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KbLpef zugleich eine chemische Veränderung hervor¬
ruft ^ n?o Elektrizität Wqjstr zersetzt̂ leicht chemi¬
sche Verbindungen trennt , oder die Verbindung brenn¬
barer Kdrper und der Luft,zur wechselsweisen Verbren¬
nung veranlaßt ; findet eine solche Veränderung nur

einmal und dann in demselben Körper nicht wieder
stqtt. Nicht aus sich selbst vermögen die Imponde¬
rabilien aufs neue die Bedingungen der Wiederho¬
lung solcher Handlungen herbei zu führen. Dieses
kommt nm-dem organischen Leben, aber wesentlich die¬
sem zu, weil nur diese Thatigkeit eigener Classe bestän¬
dig auch in sich zurückwirkt, und bei ihrer Verbindung
mit der Aussenwelt Theile aus dieser ins Innere des
lebenden Körpers immer aufs neue aufnimmt .

So besieht das Eigenthümliche des Lebens, sein
völlig Auszeichnendes auch von den, jedoch nur ein,
seitig , ihm am « eisten hexwandten Erscheinungen
in der umrganischen Natur in jenem wesentlichen,
ununterbrochenen Mückwirkey her sich ausdehnenden
und sich zusammenziehende« Lebenskraft auf sich sefbst
wieder ; und dadurch in «einem. Kreislauf der̂ Wir¬
kung, die wieder zur yrjache wird. Alle, das Leben
5>er orKamschey Körper bezeichnende, Phänomene 5
daß <5 dmch."Mechanische völlige Trennung pes Kör¬
pers vernichtet werden tzann; paß aber .Hagegen le¬
bende: Ghschhpfe niederer Art. Mit eimm ...überall

gleichförmigeren Stoff in Stücke sich theilev können.
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deren jedes wieder zu einem geschlossenen Ganzen
wird ) und als solches fortlebt ; daß der organische
Körper innerhalb gewisser Gränzen die Fähigkeit be¬
sitzt, die verloren gegangene Integrität seines Gan¬
zen selbst wieder herzustellen; daF das Individuum
nach einiger Zeit stirbt , aber die Art , für unsere
Geschichtsperiode unvergänglich , fortdauert ; daß in
den höher« entwickelten Organisationen die Fortpflan¬
zung durch getrennte Geschlechter geschieht, und
durch sie geschehen muß ; daß das Besondere jeder
Art , die bewunderungswürdige Vielfachheit der le¬
benden Gestalten aus einer einfachen gemeinschaft¬
lichen Grundform sich entwickelt, aber mehr oder
minder aus ihr fortschreitend immer wieder als jene
Vielfachheit fortgepflanzt wird : Alle diese, eine ei¬
gene Welt von wunderbarer unerschöpflicher Man¬
nigfaltigkeit im Kleinen bildenden , Erscheinungen
hängen nun davon ab ; daß neben der wesentlichen,
unter allen Umstände» unverdrängbar thätigen Nei¬
gung der Lebenskraft , in jeder Beziehung sich in sich
selbst wieder zu schließe» , doch auch zu ihrem wirk¬
lichen Thätigwerden fortdanrende Störung des Gleiche
gewichtes in ihren Beziehungen nothwendig wird.
Damit wird aber zugleich verhältnißmsßig einseitige
Entwicklung jedes abgesonderten Organs , jedes In¬
dividuums als solchen, und jeder besondern Art üb«r-
Haupt möglich und wirklich.



Alles beweist uns , daß auch das leben erst
aus der Tiefe der Natur in die Welt det Erschei¬

nungen als , eine Kraft eigener Art tritt , daß also
sein Ursprung nicht hier in bloßer VereiniguM
der Thätigkeiten und Stoffe der sichtbaren anorga¬

nischen Natur zu suchen ist. Es spricht sich auch
die Grundursache aller Erscheinung von Leben als
etwas zu den , sein Hervortreten weckenden äus»
lern Umstanden Hinzugetretenes , sewstsiHndig Fort¬
wirkendes , also auch jetzt noch Hinzutretendes , und
nicht blos in zufälliger Vereinigung äusserer Um¬
stände liegendes, dadurch aus ; daß organische Bil¬
dungen dyr verschiedenstenGaMmgen neben einan¬
der auf demselben Boden , unter gleiHem Einfluß d>S
Lichtes und der Wärme fortdauernd vorhanden^sind,
und die oft dmch Mn völlig gleichen Nahrungssioff

. ernährt werden ; daß umgekehrt, einzelne Gattungen
über alle Erhstriche verbreitet vorkommen, unter je-

. hem Himmelsstnchê und hei der verschiedensten Nah¬
rung als dieselbe Bildung sich erhaltend Und daß
überhaupt die ganze organische Schöpfung in Hin -
slcht auf verschiebene Bildung dev Arten als ein in
sich zusammenhängendes, ohne entsprechend nahen Be-
M ^̂ uf diê versthiedenartige Aussenwelt geordnetes
SMem sich därsteM5 in welchem der Bildungs -Msam -
wen<«mg anders WVHer, «ls ans vet gchenwärtig>n
Mtnr bestimmt worden <eyn muß , ! weil vis "Arten



174
ohne materiellen Uebergang oder Zusammenhang unter
sich, . gänzlich getrennt von einander auftraten . .^

Ausserhalb der für uns erkennbaren Natur muß
es einen Jusannnenhang der erscheinenden, im Raü -
me getrennten Lebensthatigkeiten auch jetzt noch,
schon darum gebe« ; weil im freyen Menschen-Ge¬
schlechte nach aller Berechnung überhaupt gleich vitl
Zeugungen mannlichen und weiblichen Geschlechtes,
rechnet man die U'eberzahl weiblichst Abortus Hinz»,
statt' finden^" ößschon in darin verschiedenen, wech¬
selsweise aber stch ausgleichenden Familien , die in
gar keinem materieltenZusammenhang unter sich ste¬
hen. Es beschrankt sich also nothwendig unsere Er¬
forschung der Gesetze des Lebens auf Vergleichung
unter sicĥ selbst der eigenthümllchen äußern Erschei¬
nungen desselben. An der Berührungs - Granze des
Geisterreiches in der Welt der materiellen Erschei-
nungen stehend, nehmen nnr' selbst von dieser doch
nur wahr , was unmittelbar uns trifft ; das Innere
von beiden rennen wir nicht?

Ist aber gleich die Hauptqueste dys organischen Le¬
bens .unerforschlichz so ist es ^doch. nicht der .Gang
seiner Gefetze,, so bald dasselbe m der körperlichen
Nawr auftritt . Denn dem Gebots der Notwendig¬
keit unterliegend, ist es <mr deßWegen DnberechKnbar
für den. einzelnen Fall ; weil Hne-umsdliche HeMuk -



lung, die F»lge jenes Mücklvirkens auf d«s Ga, z :
jedes seiner Organe und jederArt von Entwicklung, im
Leben ist. Die Weisheit , welche nicht nur aus der
Anordnung der großen Himmelskörper hervorleuch¬
tet , die auch in dem kleinsten Geschöpfe so viel wun¬
dervoll Künstliches immer fort entstehen laßt , ließ
die Gesetze des Lebens rastlos fortbilden, ohne ihnen
dazu freies Wahl -Vermögen zu verleihen. Sie hat selbst
dafür gesorgt, daß bei der unendlich mannigfachen
Durchkreuzung alles dessen, was in der Natur er¬
zeugt wird , in ihr ist, und wieder vergeht, doch am
tznde Alles sich ausgleicht , und den von ihr vorge-
schriebeP Gang verfolgte

Damit wird aber auch die Heilwissenschaft einer
Hiuweisung aufbestiwmte Grundgesetze fähig; weil auch
h» dem HersteIungs -Vermdgen des lebenden Körpers ,
wenn, er tranf ist, sich ungeachtet der mannigfaltigen
Wpge ^azu nie eine Spur freyer Wahl zeigt. Ie -
ds„»ngewöhnliche Art von Gegenwirkung? des Lebens
Aegen.,Lhm Schädliches , wird immer dmch die Hin -
htzruDzMjt schon herbeigeführt, welche den kürzern
MlM .Lm. jenes zu, eusfernen, nicht gestatteten. Auch
bringeni )yft ,HM,ug die. Heilkräfte der Natur selbst
schädlichere Folgen hervor, als das zu entfernende

^ 'ÜebÄ^ UK zu heftigê Aufreizung des Körpers oder
"iurW 'beckŵd'rige. Sie etweistn sich badmH gleich-
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falls , als an . sich hlos blinder ytothwendigkit fol¬
gend.

Dunkler zwar werden die,Gesetze des kranken Le¬
bens, als selbst die des gesunden find, weil ungewöhnli¬
che Bewegungen , ungewöhnliche Gegenwirkung her¬
vorrufen ; Verhaltnisse also^ deren Erkenntniß dutch
5hre Stätigkeit erleichtert würbe, sich ändern. Weil
ferner , da krankes Leben wie das normgemäße in
daurendem Stoffe wirkt, auch seine Erzeugnisse eigene
Selbstständigkeit gewinnen, und selbst wieder störend
einwirken ; und weil sogar hier noch ganz neue Wesen ei-
genthümlicher Art sich kund thun , und mildem Le¬
ben in Kampf treten . Unsichtbare slnsteckungssioffe,
nicht Imponderabilien und auch nicht blos schädli¬
che Dünste , die vorher im Körper nicht waren, ent¬
wickeln sich in ihm unter begünstigenden Umständen der
Krankheit . Fähig dann von dem Körper, der sie er¬

zeugte , sich zu trennen , vermögen sie, für sich be¬
stehend wie sichtbare Organisationen , den ernähren¬
den Boden zu verlassen, und ihre Art unverändert

" in andern lebenden Körpern fortzupflanzen, zum Theile
schon wie diePokken , mehr als einIahrtanfenb hin¬
durch; ihr rätselhaftes Daseyn aber steht dem Leben

' der sichtbaren Geschöpfe feindlich gegenüber/ " " '

So kommt also nicht nur dem Lehen überhaupt

ein âbgeschloiftnes eigenes Gebiete in her groHyl ym«
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terlellen Natur zu ; und die Lehre von ihm behaup«
tet damit auch eine abgesonderte Stelle in der Reihe
der empirischen Wissenschaften. Sondern mehr noch
wird dieses der Fall , wenn das Leben von seinem
gewöhnlichen Gang abweicht, was in Krankheiten
bis zum Hervortreten von, diesen nur zukommenden,
neuen Erscheinungen statt hat . Selbst daß die ganze
Lehre vom gesunden Leben dann zur bloßen Hülfswissen-
schaft für die Heilkunde wird. Unmittelbar muß diese
aus ihrem Gegenstände schöpfen! Aus ihm allein
kann sie durch Erfahrung , die das Gemeinschaftliche
der einzelnen Fälle betrachtet , erkennen, was sind
schon unregelmäßige kranke Aeußerungen des Lebens,
welches die Gesetze der letztern, welche Selbstständig¬
keit kommt den Erzeugnissen der Krankheit zu , wo¬
durch unterscheiden sich ihre Arten? Vergebens such¬
te man von jeher dieser Wissenschaft, statt treuer
Beobachtung der eigenthümlichen Natur ihres Gegen¬
standes, zu helfen mit anderswoher entlehnten Theo-
rieen.
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